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wurde in Indien auch Amrita genannt.
Auf Gräbern der ersten Christen in
den Katakomben Roms hat man
Abbildungen dieser asclepia acida (eine
Pflanze mit länglicher Frucht) gefunden.

Sie wächst nur in Indien und
Zentralasien und war ein Symbol für
den Glauben dieser Toten. Auf den
Grabsteinen findet sich aber auch das
buddhistische Kreuz, meist in Verbindung

mit dem PAX-Zeichen, aber auch
alleinstehend. (Plange zitiert hier Mar-
ruchi, Elements d'Archeologie chre-
tienne. II. Itineaire des Catacombes,
S. 288).
Interessant ist, dass das Kreuzzeichen,

das schon der grosse Nebenbuhler

der christlichen Lehre, die
Mithrareligion, verwendete, auf den
ersten Christengräbern nur selten zu
finden ist. Wohl deshalb, weil erst das
spätere Christentum dieses Zeichen
als Symbol gewählt hat.
Die angeführten Tatsachen sind nicht
so erstaunlich, denn es bestanden
Jahrhunderte vor unserer Zeitrechnung

rege Handelsbeziehungen
zwischen Rom und Indien. Plinius d. Ä.

berichtet, dass ganze Schiffsflotten
nach Indien segelten, dass aber auch
von Indien zahlreiche Schiffe nach
Ägypten fuhren und sich in Alexandria
viele indische Kaufleute sesshaft
machten, um in verschiedenen Gebieten

des Mittelmeeres Handelsbeziehungen

anzuknüpfen. Der
Hauptverkehr war mit Ceylon, dem damaligen

Sitz des gläubigsten Buddhismus.

Ceylon ist auch der Mittelpunkt
der früher erwähnten Paradiesgeschichte.

Es wird von indischen
Gesandtschaften an römische Kaiser
berichtet, unter denen sich Buddhisten

befanden, die vermutlich von
ihren heiligen Schriften Übersetzungen

angefertigt hatten. Die buddhistische

Religion war um 300 v. Chr. in
Indien Staatsreligion. Die Krischna-
religion bestand neben ihr, ist aber
weit älter.

Katholische Priester zitieren immer
wiederden Missionsbefehl des
auferstandenen Jesus in Mt. 28,16 und Mk.
16,15. Er ist aber ein Einschub und
Anhängsel redaktionierenderChristen
des 3. Jahrhunderts. Bei Mt. wird dieser

Befehl «am Berge» gegeben, bei
Mk. sitzen die Jünger «zu Tisch». Er
gleicht dem Buddhas: «Geht hin Bhik-
kus, geht und predigt aller Welt das
Gesetz. Wirkt für das Beste der Anderen

wie für Euer Eigenes. Bringt die
frohe Botschaft jedermann. Es sollen
nicht zwei von Euch denselben Weg
gehen.» (Olkott, S. 85).
Erstaunlich ist folgender Satz: Jeder
religiöse Glaube verdunkelt die Denkkraft

des Menschen, indem er ihn von
dem Wesentlichen abzulenken
versucht. Die Verehrung der Gottheit,
unter deren Bild man die Achtung vor
den Naturgesetzen verborgen hat,
vertreibt die Wahrheit zugunsten des

niedrigsten Aberglaubens, (aus Vyasa-
Maya, 3. Jahrhundert v. Chr. zit. n.
Plange, S. 114).
Es wird noch sehr lange dauern, bis
diese alte indische Weisheit in die
Gedanken aller Menschen Eingang
gefunden hat. Sie werden aber erst
dann wirklich das sein, wozu sie auf
Erden berufen sind.

Dr. Rudolf Schmidt, Graz

* Die Aussagen von Plange sind insofern
beweiskräftig, weil ihnen Studien von Louis
Jacollot zugrunde liegen. Dieser bekleidete

viele Jahre das Amt eines
Gerichtspräsidenten in Indien und verkehrte mit
gelehrten indischen Priestern, die ihn in die
Literatur der alten indischen Religionen
einführten. Dabei ist ihm der enge
Zusammenhang der indischen mit der
christlichjüdischen Religion zum Bewusstsein
gekommen.

Tages-Anzeiger, 10. März 1984

Kirche in Südamerika

Monsehores
für/gegen
Haifische
Was mich an der katholischen Kirche
immer noch und immer wieder
erstaunt, ist die Vielfalt der
Geisteshaltungen, die innerhalb dieses
labyrinthischen Lehrgebäudes
nebeneinanderwohnen und abwechslungsweise

die Führung übernehmen. Scheinbar

paradoxe Charismen lösen sich
ab, dem Apostolischen Stuhl scheint
es nichts auszumachen, wer sich auf
ihm niederlässt, der Bauernsohn
Giuseppe Roncalli als progressiver Papst
Johannes XXIII. oder der Bauernsohn
Karol Wojtylaals konservativer Johannes

Paul II. Heilige Väter aller
Schattierungen bestimmten oder bestimmen

mit derselben normativen Kraft
die jeweilige Strenge oder Milde, mit
der die katholischen Moralgrundsätze

anzuwenden sind.
Aber gerade in der Anwendung der
Normen sind geographische und
zeitliche Verschiebungen auffällig. Der
Vergleich zwischen Brasilien und
Nicaragua macht das deutlich. Die
brasilianischen Bischöfe sind in ihrer
Mehrheit näher der Praxis von Johannes

XXIII. als derjenigen von Johannes

Paul II. Wie Kathy von Däniken in
ihrem Bericht (ab Seite 24) aufzeigt,
steht Brasiliens Episkopat im Streit
um die Bodenrechte eher auf seiten
der geprellten armen Landarbeiter. Er
scheut sich nicht, «die ungerechte
Verteilung des Bodens in Brasilien»
und «die zügellose Spekulation, welche

die kleinen Besitzungen vernichtet
und die Kleinbauern von ihrem
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Land verjagt», zu verurteilen
(Bischofskonferenz 1976). In einer Denkschrift
von 1982 geisselten die Bischöfe «die
antisoziale Aneignung von
städtischem Grund und Boden durch die
Immobilienspekulation».
Anders in Nicaragua. Derselbe hohe
Klerus, der sich mit der Blutherrschaft
Somozas sehr wohl zu arrangieren
verstand und dem das materielle
Elend der Volksmehrheit ziemlich
schnuppe war, regt sich nun masslos
auf, weil die revolutionären Führer
angeblich mit totalitären Methoden
das Volk aus der Misere hinausführen
wollen. Mit allen geistlichen Mitteln
versuchen die Exzellenzen, die Autorität

der Sandinisten zu untergraben,
obwohl diese in den beinahe fünf Jahren

ihrer Herrschaft bewiesen haben,
dass ihr Vorbild weder die Sowjetunion

noch Kuba ist, sondern dass sie
einen eigenen sozialistischen Weg
beschreiten.
Die brasilianischen Oberhirten haben
offenbar erkannt, dass man den
Marxismus nicht aufhalten kann, indem
man reaktionären Strukturen den
bischöflichen Segen erteilt, sondern nur,
indem man den oligarchischen und
multinationalen Raubfischen die Stir-
ne bietet.
Nicaraguas Monsenores leben immer
noch in einer feudalen Phantasiewelt.
Sie unterscheiden zwischen armen
Sündern und sündigen Armen. Die
armen Sünder, das sind die aktiven
und passiven Anhänger der früheren
Diktatur, ihnen soll verziehen werden,
denn sie marschierten immer stramm
und fromm in den Christ-Königs-Prozessionen

mit. Die armen campesinos
hingegen, die sich von den Sandi-
nisten-Satanisten verführen Hessen,
sind sündige Arme, für sie gibt es
weder Erbarmen noch Verzeihen.

Peter Frey
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